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2 SRinrimrtftäje 3)id)tuttßett

iiiinier als ein Rallisel der Etymologie aufgestellt wild, ist weder ans „eben so
gem a eh"; eben so bequem,— wie sehon behauptet wurde, —noeli, wie ieh erst
neulich von befreundeter Ibind gelesen, aus „eben die Schmiere" entstanden,

sondern aus dem schon im Mittelhochd. üblichen eben so niierc (nilid.
maere, Adj., lieb, Ihetierj. eben so lieb, eben so gut, eben so leicht, zusammengezogen

und den gleichbedeutenden alssinär, gloi'somär, gradsomar
verwandt (Sellin. 11, 607).

Das alte Adj. mtere wurde bald verkannt und in mehr umgedeutet (vgl.
W. Wackernagels Leseb III, -112, 5. 494, 24), wie auch Luther in seiner Schrift
„an die Bürgermeister und Ralhsherrn aller Sliidte Deutsches Landes, dass sie
Christi. Schulen auiniehten" etc. schreibt: „So lass man eben so mehr Saue
und Wölire zu Herrn machen".—

Es ist somit diesem Adjeel. gerade so ergangen wie dem ihm «u-gehorigen
Substantiv msere (Kunde, Erzählung, Gegenstand der Erzählung: Sache, tie
schichte) in der schon im Mittelhochd. üblichen Wendung: -waz (ist der)
in aire? (vgl. der inierc via gen, der nitcre sagen, u. a.), die jclzl im

Munde des (fränkischen) Volkes: was is dor infer? was gibts? wovon ist die
©

Rede? und: was dor m fe r i s, um was es sich handelt, wie die Sache sieh
»erhalt, lautet. Vgl. Sehmelier, II, 606.

1 in enowack, in einem (Stucke) fort, immerfort.
Der Herausgeber.

Sprachliche Erläuterungen

zu der nachfolgenden Polyglotte.
Auch an diesen parallelen Spruchproben aus acht verschiedenen, mittel- meder-

und oberdeutschen Mundarten haben wir, da sie gerade hier von besonderer
Bedeutung sein muss, eine schärfere Laiitbestininiung auf Grundlage der von
Schindler dafür aufgestellten Schriflzeichen versucht. Bei einigen derselben
(Ar. 2—4) mag sie in Ermiihgclling der dabei ilneiilbehrlichen lebendigen Mil-
theilung minder genau ausgefallen sein. Es wäre darum sehr zu wünschen,
dass in derFolgc alle für unsere Zeitschrift einzusendenden Dialektproben zuvor
mit Schindlers oder anderem, erst noch zu erfindenden Zeichen eine möglichst
genaue Lautbeslimmung erhielten, da sie ohne dieselbe für den Sprachforscher
nur von geringerem Werthe sein können. Die hier gebrauchten Schriflzeichen
sind folgende :

a bezeichnet das gewöhnliche, gröbere a in reihdeutsche'n Wörtern
:i das feinere, höhere, dem ä zuschwebende a ifer romanischen Sprachen -.

ä das dumpfe, dem vollen, reinen o sich zuneigende:
a ist das längere a: ää u. ää die Dehnung von ä u. ä :

e u. 6 das reine c. wie im französischen e ;
e liegt höher und schwebt gegen i (i):e liegt tiefer, gegen ii geneigt:
3 bezeichnet den dumpfen Laut des verklingenden e. wie in den unbetonten

Eiidsylbcu hochdeutscher Wörter (nehmet. Vater):
o oder ö der gewöhnliche, dem u zuschwankende La.it dieses Buchslaben:
a. ö ii. ü gelten für ihren kurzen gewöhnlichen Laut: die Lange derselben

wird, wo nolhig. mit a.-. ee. iiü bezeichnet.
Die diphthongische Mischung v. flu, ei, ei etc. ergibt sieh hieraus von seihst,
gh das schärfere g. etwas weicher als eh, besonders im Auslaut :

g das weiche, dem französischen g vor a. o. u entsprechend, namentlich
im Anlaut.
bezeichnet ein ausgefallenes, gewöhnlich durch iNasaliaiil des V orale.-
ersetztes n; —' den Ausfall eines r: —' den jedes anderen Coiisonanti-n :

— steht für einen ausgestossenen Vocal, namentlich für e.
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